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Sabrina bog in die Einfahrt ein und parkte ihr Auto im Carport. Sie war spät dran. Georg würde bald nach Hause kommen und bis dahin musste sie noch das Abendessen zubereiten. Sie hatte bei Tanja irgendwie wieder die Zeit vergessen. Als sie um die Ecke bog und auf den überdachten Hauseingang blickte, sah sie dort ein großes, aber flaches Paket stehen. Sie jubelte innerlich. Darauf hatte sie schon sehnsüchtig gewartet. Sie schloss die Tür auf und klemmte sich das Paket unter den Arm. Trotz seiner Größe war es nicht schwer. Sie legte den Schlüssel und ihre Handtasche auf dem kleinen Schränkchen im Flur ab und ging mit dem Paket direkt in ihr Zimmer.


Georg nannte es immer „ihr Hobbyzimmer“. Für Sabrina war es aber eher ein Rückzugspunkt. Dieses Zimmer durfte sie nach ihren Wünschen einrichten. Dort hatte sie die übrig gebliebenen Möbel aus ihrer ehemaligen Singlewohnung untergebracht, die nach Georgs Meinung nicht zu der, sonst so modernen, Einrichtung in seinem Haus passten.


Ein gemütliches Zweisitzsofa mit einem kleinen Beistelltisch, ihren alten Schreibtisch, ein paar Regale und den alten, ledernen Ohrensessel, den sie von ihrer Großmutter geerbt hatte. An den Wänden hingen Fotos in verschiedenen Größen. Tierbilder, Landschaftsaufnahmen und Nahaufnahmen von Blumen und Gräsern. Sabrina hatte vor einiger Zeit ihre Liebe zur Fotografie entdeckt. Zwar hatte sie das nie gelernt, aber die Fotos sprachen für sich. Sie hatte wirklich ein Talent, besondere Szenen ins richtige Licht zu setzen.


Sie packte das Paket aus und war begeistert von ihrem neuesten Werk. Sie hatte es auf Leinwand drucken lassen. Es zeigte einen alten, abgestorbenen Baum, der mitten auf einer Wiese stand. Auf einem Ast saß ein Greifvogel. Die Wiese war von einem Nebelteppich bedeckt, der zu schweben schien und die ersten Sonnenstrahlen durchzogen das Bild.


Es hatte etwas Mystisches. Sabrina hatte es früh morgens aufgenommen und war so stolz, dass ihr diese Aufnahme so gelungen war. Sie stellte das Bild an die Seite, denn jetzt musste sie sich schleunigst um das Abendessen kümmern.


Sie hatte gerade den Tisch fertig gedeckt, da hörte sie auch schon Georgs Auto in die Einfahrt fahren. Kurze Zeit später betrat er die große Wohnküche und begrüßte Sabrina mit einem flüchtigen Kuss. „Ist das Essen fertig?“, fragte er gleich. „Ich habe einen riesen Hunger. Ich bin heute Mittag nicht dazu gekommen etwas zu essen.“


„Ja, setz dich. Du kannst gleich anfangen“, antwortete Sabrina und stellte noch schnell zwei Gläser auf den Tisch. Georg breitete seine Zeitung, die er mitgebracht hatte, neben seinem Teller aus und begann wortlos zu essen. Nebenbei las er die Börsenberichte in seiner Zeitung. Sabrina hatte sich inzwischen an dieses Ritual gewöhnt, obwohl sie es nicht mochte. Obwohl sie keine strenge Erziehung genossen hatte, hätte ihre Mutter niemanden erlaubt, während des gemeinsamen Essens zu lesen oder zu telefonieren.


Sabrina aß schweigend und räumte dann den Tisch ab, während Georg noch immer in seine Zeitung vertieft war. Als er diese endlich zur Seite legte, sagte sie zu ihm: „Ich muss dir etwas zeigen!“. Georg hob erstaunt die Augenbrauen und Sabrina eilte in ihr Zimmer um das neue Bild zu holen. Freudestrahlend kam sie damit zurück. „Schau mal, wie gefällt es dir?“


Georg betrachtete das Bild und antwortete mit bedeutungsloser Stimme: „Ja, schön“. Dann nahm er sein Handy in die Hand und beachtete sie nicht weiter.


Sabrina ließ sich ihre Enttäuschung nicht anmerken. „Ich dachte wir könnten es dort drüben über dem Sideboard aufhängen. Die Wand ist doch noch so leer“. Sie schaute ihn erwartungsvoll an.


Georg hob sofort den Blick von seinem Handy und schaute sie vorwurfsvoll an. „Sabrina, hier hängen überall Kunstwerke. Wertanlagen! Da hängt man doch nicht so ein Foto dazwischen. Auch nicht, wenn es auf Leinwand gedruckt ist. Ich bitte dich!“


Damit war das Thema für ihn erledigt und er wendete sich wieder seinem Handy zu. Sabrina stand wie erstarrt da und die Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie wusste, dass es keinen Zweck hatte, weiter mit ihm zu diskutieren.


Das ganze Haus war mit teuren Designermöbeln nach Georgs Geschmack eingerichtet. Er sammelte Kunstobjekte, von Statuen bis zu teuren Gemälden, die er auf Auktionen erwarb. Die meisten davon mochte Sabrina nicht, aber sie hatte von Kunst ja auch keine Ahnung. Auch die Einrichtung war ihr zu steril und ungemütlich. Aber schließlich war sie nach der Hochzeit zu Georg gezogen und nicht umgekehrt.


Wortlos verließ sie den Raum und ging zurück in ihr Zimmer. Das Bedürfnis die Tür hinter sich zuzuknallen unterdrückte sie. Sie warf sich auf ihr Sofa und begann hemmungslos zu weinen.


Was war nur passiert? Als sie Georg vor drei Jahren kennengelernt hatte, war er ein charmanter Mann mit guten Umgangsformen und Humor. Er war liebevoll und zuvorkommend. Sie erinnerte sich, als er in dem kleinen Hotel, in dem sie gearbeitet hatte, vor ihr stand und sie mit einem hinreißenden Lächeln um den Zimmerschlüssel bat. Danach kam er öfter als jeder andere Gast an die Rezeption. Es war mehr als offensichtlich, dass seine Anliegen nur ein Vorwand waren.


Als er sie dann zum Essen einlud, hatte Sabrina erst einmal abgelehnt. Schließlich war es ihr strikt untersagt, privaten Kontakt zu Hotelgästen zu haben. Aber nachdem Georg ausgecheckt hatte, ließ er kein Nein mehr gelten. Er kam das Wochenende darauf extra noch einmal in ihre Stadt und mietete sich in einem anderen Hotel ein. Sie verbrachten einen wundervollen Abend zusammen und Sabrina war regelrecht geflasht von ihm. Sie war sicher, sie hatte ihre große Liebe gefunden.


Ein halbes Jahr lang führten sie dann eine Fernbeziehung. Jeden Abend telefonierten sie stundenlang. Nie zuvor hatte Sabrina solche Schmetterlinge im Bauch. Sehnsüchtig zählte sie die Tage und Stunden bis zum nächsten Treffen, das abwechselnd bei ihr in Hannover oder bei ihm in Wolfsburg stattfand.


Und dann machte er ihr auf einer Bootsfahrt einen so romantischen Heiratsantrag, dass Sabrina nicht einmal daran gedacht hatte „Nein“ zu sagen. Sie war so glücklich.


Die Hochzeit fiel dann aber eher nüchtern aus. Georg wollte keine große Feier. Nicht dass Sabrina unbedingt Wert darauf gelegt hätte, aber ihre Mutter hätte sie schon gern dabei gehabt. Da Georg dann aber alles sehr kurzfristig geplant hatte, war es ihrer Mutter leider nicht möglich zur Hochzeit zu kommen.


Sie wohnte seit fünf Jahren mit ihrem Lebensgefährten auf Mallorca und betrieb dort eine Surfschule, die sie während der Saison nicht schließen konnte. Und in der kurzen Zeit konnte sie auch keine Vertretung organisieren.


Georg war in Zwickau bei seiner Großmutter aufgewachsen, die inzwischen verstorben war. Seine Mutter war 1990, sofort nach der Grenzöffnung, in den Westen gezogen und hatte ihn bei seiner Großmutter zurück gelassen. Zu ihr hatte er seitdem keinen Kontakt mehr. Er sprach auch nicht gerne darüber und hatte nur gesagt, dass seine Mutter für ihn gestorben war. Weitere Verwandtschaft schien es für ihn auch nicht zu geben. Seinen Vater hatte er nie kennengelernt. So fand die Hochzeit im kleinen Kreis, nur mit ein paar Freunden und Geschäftskollegen von Georg statt.


Nach der Hochzeit hatte Sabrina dann, auf Georgs Bitte, ihren Job gekündigt und ist zu ihm in das große Haus in der Nähe von Wolfsburg gezogen. Georg wollte auch nicht, dass sie sich wieder Arbeit sucht. Er verdiene genug. Und da man in einem Hotel immer wechselnde Arbeitszeiten hat und auch oft an Wochenenden und Feiertagen arbeiten muss, ließ er sich auf gar keine Diskussion ein. Er wollte sich mit seiner Ehefrau schließlich nicht die Türklinke in die Hand geben.


Am Anfang fand Sabrina es sogar reizvoll nicht arbeiten zu müssen. Sie malte es sich in den schönsten Farben aus, wie sie dann ihre Freizeit gestalten würde und freute sich darauf endlich auch mal Zeit für sich zu haben. Inzwischen war es ihr aber mehr als langweilig. Sie hatte mit Georg bereits darüber gesprochen, dass sie sich gerne wieder eine Arbeit suchen möchte. Aber Georg beschimpfte sie regelrecht und nannte sie undankbar. Ob er ihr denn nicht alles bieten würde?! Sie wüsste gar nicht zu schätzen, dass er jeden Tag hart arbeitete, damit es ihr gut ging. Und damit war das Thema für ihn erledigt.


Dabei ging es Sabrina gar nicht um Geld. Georg war wirklich großzügig. Er überwies ihr monatlich eine wirklich große Summe, die sie für sich zur Verfügung hatte. Aber sie fühlte sich so nutzlos.


Georg hatte sie im Tennis- und im Golfclub angemeldet. Dass Sabrina sich weder für das eine noch für das andere interessierte, spielte dabei keine Rolle. Er wollte sie sozusagen in die gute Gesellschaft einführen. Georg war es sehr wichtig, mit Geschäftsleuten und mit der sogenannten „oberen Schicht“ zu verkehren. Aber für Sabrina war es immer ein Graus. Sie fühlte sich dort einfach fehl am Platz und die teilweise hochtrabenden Gespräche waren ihr zu wider. Sie wusste sich durchaus zu benehmen und war jetzt keinesfalls die „Pretty Woman“ unter den Leuten. Aber für sie fühlte es sich dort einfach nicht echt an. Sie ging wirklich nur Georg zu Liebe mit dorthin.


Als sie sich wieder ein bisschen beruhigt hatte, ging sie ins Bad um sich die verwischte Wimperntusche abzuwischen. Georg sollte nicht sehen, dass sie geweint hatte. Als sie ins Wohnzimmer kam, lief bereits der Fernseher. Georg schaute kurz auf und fragte nur: „Wo bleibst du denn?“. Sie setzte sich schweigend aufs Sofa. Georg zog seine Socken aus und legte ihr seine Füße auf den Schoß. „Ich könnte eine Fußmassage gebrauchen“, sagte er ganz selbstverständlich. Sabrina resignierte und fing an zu massieren. Dabei überlegte sie, wann in ihrem Leben sie falsch abgebogen war.


*


Am nächsten Morgen stand Sabrina in der großen, modernen Küche. Die hohen Schränke hatten eine glänzende, graue Front und in der Mitte befand sich eine Küchentheke mit drei hohen Hockern. Sabrina bereitete den Kaffee zu. Georg war noch im Bad, aber sie hatte gehört, dass die Dusche nicht mehr lief. Einen Augenblick später kam er in die Küche und setzte sich wortlos an den Tresen. In der Hand hielt er sein Handy und öffnete sein Emailprogramm. Er checkte jeden Morgen bereits vor Arbeitsbeginn seinen Posteingang und trank dabei seinen Kaffee. Sabrina war noch müde, denn sie schlief in letzter Zeit nicht gut. Die halbe Nacht hatte sie sich wieder hin- und her gewälzt, bis sie dann irgendwann im Morgengrauen den ersten Tiefschlaf fand.


Sie überlegte, ob sie sich vielleicht noch einmal schlafen legen sollte, wenn Georg ins Büro gefahren war. Draußen regnete es und sie wusste ja eh nicht, was sie sonst bei diesem Wetter tun sollte. Plötzlich hatte sie eine Idee. Als Georg sein Handy endlich an die Seite legte, fragte sie ihn: „Wollen wir heute Mittag zusammen etwas Essen gehen?“. Früher hatten sie das öfter getan. Aber in letzter Zeit gar nicht mehr. Georg schaute auf. „Tut mir leid, das passt heute nicht. Ich habe einen Termin auf einer Baustelle und weiß nicht wann ich zurück sein werde“. Sabrina ließ sich ihre Enttäuschung nicht anmerken.


Georg war ein gefragter Architekt. Er hatte seine Firma zusammen mit seinem Studienkollegen Jens gegründet. Die Firma lief so gut, dass sie vor einem halben Jahr sogar in ein fast doppelt so großes Büro gezogen waren. Ansonsten wusste Sabrina nicht viel von Georgs Arbeit. Sie hatte von Architektur keine Ahnung. Und wenn sie ihn danach fragte, bekam sie entweder einen Fachvortrag, den sie nicht verstand oder er sagte ihr gleich, dass sie davon ja eh keine Ahnung hatte.


Sabrina beschloss in die Stadt zu fahren und sich ein paar neue Bücher zu kaufen. Was sollte sie sonst bei diesem Wetter tun. Im Haushalt hatte sie eigentlich alles auf dem Laufenden und im Garten konnte sie bei Regen auch nichts tun. „Ist das jetzt mein Leben?“, fragte sie sich. Wenn sie wenigstens Kinder hätten. Aber auch das wollte Georg nicht. Das hatte er ihr auch erst nach der Hochzeit, ganz nebenbei, mitgeteilt. Und das war keine Diskussion gewesen. Nein, es war eine Feststellung seinerseits. „Kinder sind für mich kein Thema!“, hatte er ihr gesagt und damit war für ihn alles gesagt.


Es war ja nicht so, dass Sabrina jetzt und sofort Kinder haben wollte. Sie war jetzt achtundzwanzig und hatte sicher noch ein paar Jahre Zeit. Aber für sie war immer klar gewesen, dass sie auf jeden Fall mindestens ein Kind haben wollte. Wie dumm war sie gewesen, solche Sachen nicht vor der Hochzeit zu besprechen.


Eine Zeitlang dachte sie, sie hätte sich inzwischen damit abgefunden. Aber irgendwie kam das Thema immer wieder in ihr hoch und sie hoffte, dass Georg sich vielleicht doch noch um entscheiden würde. Aber er blieb dabei und Sabrina traute sich gar nicht mehr dieses Thema überhaupt anzusprechen.


Auch ein Haustier kam für Georg auf gar keinen Fall in Frage. Er hasste Tiere. „Die stinken und verlieren Haare!“, war sein Argument. Sabrina war mit Tieren aufgewachsen und liebte sie über alles. Als Kind hatte sie eine Mischlingshündin namens Tessa. Außer in der Schule, hatte sie sie immer dabei. Sie schlief sogar in Sabrinas Bett. Es war immer noch schmerzlich, wenn sie daran dachte, wie sie Tessa mit vierzehn Jahren wegen einem Nierenleiden einschläfern musste.


Dann gab es noch ihren Kater Carlo. Aber katzentypisch war der nicht so anhänglich wie Tessa. Er holte sich seine Streicheleinheiten, wenn er das wollte und ging ansonsten seiner Wege. Auch Pferde liebte Sabrina über alles. Ein paar Jahre lang nahm sie sogar Reitstunden im örtlichen Reitverein in ihrer damaligen Heimat in der Nähe von Burgdorf. Zusätzlich pflegte sie ein Pony bei einem Bauern in der Nachbarschaft. Leider hatte sie dann aber, durch ihre unregelmäßigen Arbeitszeiten im Hotel, keine Zeit mehr für dieses Hobby gefunden.


Vielleicht sollte sie jetzt wieder damit anfangen? Dieser Gedanke beflügelte sie und ihre Laune besserte sich auf Anhieb. Den Plan in die Stadt zu fahren verwarf sie und suchte im Internet nach Reitställen in der Umgebung. Sie fand auf Anhieb einen Reitverein ganz in der Nähe und vereinbarte telefonisch einen Termin, um ihn sich anzuschauen. Leider bekam sie den Termin erst für die darauf folgende Woche. Aber allein die Vorfreude rettete ihren Tag.


Als sie überlegte, ob sie doch in die Stadt fahren sollte, klingelte ihr Handy. Auf dem Display erkannte sie das Bild von Tanja. Tanja war ihre einzige Freundin hier in der Gegend. Sie hatte sie kennengelernt, als Tanja mit ihrem alten VW-Bus auf der Landstraße liegen geblieben war und Sabrina zufällig vorbeifuhr. Sie hatte sie dann bis in den nächsten Ort mitgenommen und ihr geholfen einen Abschleppdienst zu finden.


Tanja hatte im Nachbarort einen kleinen Hof gepachtet und betreute dort Tiere in Not. Mit liebevoller Hingabe kümmerte sie sich um ausgesetzte und verletzte Tiere. Mehrere Hunde und Katzen, eine alte Ponystute, ein Esel, eine Ziege und sogar ein Hängebauchschwein hatten bei ihr ein Zuhause gefunden. Aber es kamen immer wieder neue Tiere dazu. Tanja pflegt sie gesund und wenn es machbar war, vermittelte sie sie an Leute, die ihnen ein endgültiges Zuhause gaben. Sabrina verstand sich auf Anhieb mit Tanja und es hatte sich inzwischen eine Freundschaft zwischen ihnen entwickelt.


Sabrina ging ans Handy: „Hallo Tanja, schön dass du anrufst“. „Hey, hast du zufällig etwas Zeit?“, fragte Tanja. „Ich muss eine große Futterlieferung beim Tierschutzverein abholen. Da könnte ich ein bisschen Hilfe gebrauchen“. „Ja klar, sehr gerne. Wann soll ich bei dir sein?“, fragte Sabrina. „Wenn es geht, so schnell wie möglich“. „O.k., ich bin in einer halben Stunde bei Dir!“.


Der Tag war gerettet, dachte Sabrina. Sie half immer gern bei Tanja auf dem Hof. Die Tiere waren ihr schon richtig ans Herz gewachsen und es war immer eine willkommene Abwechslung. Ganz besonders mochte sie die kleine Mischlingshündin Trudi. Trudi kam als schwer misshandelter Hund zu Tanja und war so ängstlich, dass sie nicht vermittelt werden konnte. Zu Sabrina hatte sie aber von Anfang an Vertrauen und wich ihr nicht von der Seite, wenn sie bei Tanja war. „Die hat sich dich ausgesucht“, sagte Tanja immer. „Du solltest sie zu dir nehmen“. Auch wenn Sabrina nichts lieber getan hätte, aber mit Georg war das leider nicht möglich. Sie hätte sich nicht einmal getraut Georg danach zu fragen.


Sie holte eine Jeans und ein älteres T-Shirt aus dem Schlafzimmerschrank und ging damit in den Keller. Dort zog sie sich um und ließ ihre guten Sachen dort liegen. Wenn sie wiederkam, würde sie durch den Keller reingehen und sich dort sofort wieder umziehen. Georg fand sofort jedes Tier Haar und konnte es riechen, wenn Sabrina bei Tanja war. „Du riechst schon wieder nach den Viechern“, sagte er dann und drehte sich angeekelt weg. Er sah es überhaupt nicht gern, wenn Sabrina zu Tanja fuhr.


Aber das hatte sie sich nicht verbieten lassen. Auch wenn es schon häufig Diskussionen wegen Tanja gegeben hatte. Georg hatte Tanja erst einmal gesehen. Sabrina hatte sie zu sich zum Kaffee eingeladen. Ausgerechnet an dem Tag kam Georg früher nach Hause. Mit erstauntem Blick musterte er die beiden und begrüßte Tanja nur mit einem kurzen Nicken.


Tanja hatte sich dann sehr schnell verabschiedet. Sie hatte wohl die Anspannung von Sabrina und die Ablehnung von Georg gespürt. Sabrina war Tanja sehr dankbar, dass sie die Situation später nie angesprochen hatte. Wie selbstverständlich trafen sich die beiden fortan nur noch bei Tanja.


Als Tanja gegangen war, fragte Georg, was denn das für eine Tussi gewesen war und ob Sabrina meinte, dass das der passende Umgang für sie wäre. Das war das einzige Mal, dass Sabrina aufbegehrte und Georg gesagt hatte, dass Tanja eine sehr gute Freundin war und sie diese Freundschaft beibehalten würde, auch wenn er sich auf den Kopf stelle. „In meinem Haus will ich so ein Gesindel nicht noch einmal sehen“, schloss er das Gespräch und zog sich in sein Arbeitszimmer zurück. Sabrina standen die Tränen in den Augen. Aber diesmal war sie nicht verletzt, sondern wütend. „Wir brauchen DEIN Haus nicht! Wir können uns auch woanders treffen!“, murmelte sie trotzig vor sich hin.


Wenn sie dann wieder zu Tanja fuhr, erzählte sie es Georg nicht. Außer er fragte sie, was sie den Tag über gemacht hatte. Denn lügen konnte sie nicht. Aber verschweigen war ja kein Lügen. Und meistens war es dann auch mit einer abwertenden Bemerkung von Georg getan. Außer er fand ein Tier Haar! Dann fluchte er eine gefühlte Ewigkeit. Sabrina nahm es hin. Aber auf gar keinen Fall würde sie sich diese Freundschaft nehmen lassen.


*


Eine halbe Stunde später fuhr Sabrina auf die Hofeinfahrt des Tierschutzhofes. Es hatte inzwischen aufgehört zu Regnen. Tanja fuhr gerade eine Schiebekarre zum Misthaufen und lächelte von weitem. „Ich bin gleich da“, rief sie Sabrina entgegen. Sabrina öffnete das kleine Tor zum Garten. Eigentlich war es nur eine gut eingezäunte Wiese mit ein paar Büschen, wo die Hunde laufen konnten. Trudi lag an der Hauswand und beobachtet Sabrina misstrauisch. Aber als sie sie erkannte, fing sie an etwas mit der Rute zu wedeln. Ganz zögerlich setzte sie sich auf, bewegte sich aber kein Stück vorwärts.


Erst als Sabrina sich hinhockte und ihren Namen rief, bewegte sie sich langsam vorwärts. Sabrina hielt ihr die Hand entgegen und ließ sie schnuppern. Das Schwanzwedeln wurde mehr und dann hüpfte Trudi plötzlich freudig um Sabrina herum. Sabrina ging das Herz auf. Was hatte man der Kleinen schlimmes angetan, dass sie immer noch so verängstigt war. Jetzt war der Bann gebrochen und Trudi ließ sich genüsslich von Sabrina kraulen. Aber außer von Tanja und Sabrina ließ sie sich nach wie vor von niemand berühren.


Tanja kam zu ihnen. „Na ihr Beiden, kuschelt ihr schon wieder?“, fragte sie lachend.“


„Können wir mit beiden Autos fahren? Es ist eine riesige Futterspende die wir abholen müssen. Das bekomme ich mit meinem Bus gar nicht alles mit“. „Klar, kein Problem“, antwortete Sabrina und löste sich von Trudi. „Ich hol schnell meine Autoschlüssel“, rief Tanja, die bereits Richtung Haustür unterwegs war.


Als sie beim Tierschutzverein ankamen, stand schon ein riesiger Berg von Hunde- und Katzenfutter in der Einfahrt. Die Vorsitzende des Vereins begrüßte sie lächelnd. „Das ist diesmal eine wirklich großzügige Spende. Das sollte für einige Zeit reichen“, sagte sie erfreut. Leider gab es diese Spenden nicht regelmäßig, so dass Tanja manchmal sogar ihr eigenes Geld investierte. Sie arbeitete abends in einem Pub im Dorf und verdiente selber gerade so viel, dass sie einigermaßen über die Runden kam. Aber lieber ließ sie ihren Kühlschrank leer, bevor es den Tieren an etwas mangelte. Sabrina hatte deshalb auch schon sehr oft mit einer Geldspende ausgeholfen. Davon hatte sie Georg natürlich nichts erzählt.


Als sie alles verladen hatten, fuhren sie zurück zum Hof. „Hast du noch Zeit für einen Kaffee?“, fragte Tanja. Sabrina nickte und war schon wieder auf dem Weg zu Trudi. Wenig später kam Tanja mit zwei Tassen Kaffee zu ihnen und setzte sich zu ihnen. „Danke für deine Hilfe“, sagte sie. „Hilfst du mir auch noch beim Ausladen?“. „Na klar“.


„Ich habe übrigens beschlossen wieder mit dem Reiten anzufangen. Am Dienstag habe ich einen Termin beim Reitverein“, erzählte Sabrina. „Cool, das freut mich. Wie lange bist du denn schon nicht mehr geritten?“. „Hm, das ist jetzt bestimmt schon sieben Jahre her“. „Auweia, das gibt aber einen gehörigen Muskelkater!“, sagte Tanja lachend.


Nachdem sie die beiden Autos ausgeräumt und alles in der Futterkammer verstaut hatten, half Sabrina noch die Ställe zu säubern. Leider konnte sie nicht länger bleiben, sonst wäre Georg vor ihr zu Hause und hätte aufs Essen warten müssen. Bei Tanja verflog die Zeit leider immer so schnell. Sie verabschiedete sich noch von Trudi und fuhr winkend vom Hof.


Auf der Fahrt nach Hause überlegte Sabrina, was Georg wohl dazu sagen würde, dass sie wieder Reiten gehen wollte? Aber eigentlich konnte es ihm doch egal sein. Hauptsache sie ging nicht mit ihren Reitsachen ins Haus. Das wäre wohl das Schlimmste, wenn Georg ein Pferdehaar finden würde. Bei dem Gedanken musste sie ein bisschen lächeln. Man konnte sich auch wirklich anstellen.


Zu Hause betrat sie das Haus durch den Kellereingang und zog sich sofort in der Waschküche um. Die Sachen, die sie bei Tanja getragen hatte, steckte sie sofort in die Waschmaschine. Da hörte sie auch schon Georgs Auto in die Einfahrt fahren. Zum Glück hatte sie das Abendessen schon vorbereitet. Der Auflauf musste nur noch zwanzig Minuten in den Ofen. Sie eilte nach oben, stellte den Ofen an und begann den Tisch zu decken.


Georg war erst in sein Arbeitszimmer gegangen, was ihr sehr recht war. Als er ins Esszimmer kam, war wenigstens der Tisch schon gedeckt.


Er begrüßte sie mit einem Kuss und lächelte sie an. „Ich habe eine Überraschung für dich“, sagte er verheißungsvoll. Sabrina schaute ihn erstaunt an. „Ja?“, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen. So gut gelaunt war er schon lange nicht mehr.


„Ich habe uns einen Urlaub auf den Malediven gebucht. Am 15. Juni geht es los“. Sabrina erstarrte. „Aber wir wollten doch meine Mutter auf Mallorca besuchen?“, stammelte sie verwirrt. „Sabrina“, sagte er vorwurfsvoll, „ich brauche wirklich Urlaub und keinen Familienbesuch, bei dem man immer jemanden um sich herum hat. Ich möchte Zeit mit dir allein verbringen“. Sabrina sah ihn fassungslos an. Nachdem ihre Mutter nicht bei ihrer Hochzeit dabei sein konnte, hatte er ihr versprochen, dass sie den nächsten Urlaub nach Mallorca fliegen, um sie zu besuchen. Sie hatte ihre Mutter jetzt schon über zwei Jahre nicht mehr gesehen und sich so sehr darauf gefreut.


„Aber du hast es mir versprochen“, sagte sie weinerlich. Sie war wirklich den Tränen nah. „Wie kannst du nur so undankbar sein?“, herrschte er sie an. „Die Malediven haben dir doch auf unserer Hochzeitsreise so gut gefallen!? Dir kann man wohl gar nichts recht machen? Du benimmst dich manchmal wie ein kleines Kind. Ich habe jetzt gebucht und werde es nicht mehr rückgängig machen!“.


Sabrina wusste, dass er sich nicht mehr umstimmen ließ. Und weil sie sich so hilflos fühlte und die Tränen nicht mehr aufhalten konnte, lief sie raus und schloss sich im Badezimmer ein. Dort ließ sie ihren Tränen freien Lauf.


Als sie sich nach einer ganzen Weile beruhigt hatte, fiel ihr plötzlich der Auflauf im Ofen ein. „Oh je, hoffentlich war der nicht verbrannt“, dachte sie. Dann könnte sie sich gleich wieder etwas von Georg anhören. Sie wusch sich die verschmierte Wimperntusche ab und ging in die Küche. Der Ofen war bereits ausgestellt und Georg saß bereits am Esstisch und aß. „Sollte es heute Braunkohle geben?“, fragte er barsch und deutete auf den etwas dunkel gewordenen Auflauf. Sabrina schaute ihn trotzig an und setzte sich wortlos dazu und begann zu essen.


„Du kannst doch deine Mutter irgendwann allein besuchen. Du hast doch immer Zeit dafür“, sagte er in einem versöhnlichen Ton. Sabrina nickte nur. Sie wollte nicht weiter darüber sprechen. Aber den Gedanken, dass sie allein zu ihrer Mutter fliegen würde, hatte sie bereits selber. Das Thema mit dem Reitunterricht sprach sie an diesem Abend nicht mehr an.


*


Es war Freitagnachmittag. Das Pfingstwochenende stand bevor und Sabrina half Tanja dabei eine neue Koppel für das Pony und den Esel einzuzäunen. Das Wetter war bereits sommerlich warm und beide Frauen stapften mit kurzen Hosen und T-Shirts durch das hohe Gras. Immer wieder fluchten sie, wenn sie wieder einer Brennnessel mit ihren nackten Beinen zu nahe kamen.


„Die Jungs kommen heute Abend und wir wollen ein Lagerfeuer machen. Hast du nicht auch Lust zu kommen?“, fragte Tanja. Die Jungs waren Freunde von Tanja, die sie aus einem Motorradclub kannte. Sabrina hatte sie schon öfter bei Tanja getroffen. Auf den ersten Blick sahen sie etwas wild aus mit ihrem Biker-Outfit und den Tätowierungen. Aber Sabrina hatte sie als echt nette Kerle kennengelernt, die Tanja oft halfen, wenn es auf dem Hof etwas zu reparieren gab oder ein neues Gehege gebaut werden musste. Sie waren handwerklich sehr begabt. Auch waren alle drei unheimlich tierlieb und hatten schon das ein oder andere ausgesetzte oder verletzte Tier, dass sie auf ihren Motoradtouren aufgesammelt hatten, bei Tanja vorbeigebracht.


Wie gerne würde Sabrina an diesem Lagerfeuerabend teilnehmen. Aber sie wusste genau was Georg davon halten würde. „Würde ich super gern, aber mein Mann hat bestimmt schon etwas für heute Abend geplant. Tut mir leid“, sagte Sabrina bedauernd. „Schade“, antwortete Tanja nur, ging aber nicht weiter darauf ein, wofür Sabrina ihr sehr dankbar war. Sabrina wusste, dass Tanja es nicht verstehen konnte, dass sie alles immer von Georgs Wohlwollen abhängig machte.


Tanja war eine sehr selbstbewusste Frau, die scheinbar überhaupt keinen Wert darauf legte, was andere von ihr dachten. Sie nahm kein Blatt vor den Mund und war in ihrer Art so völlig authentisch. Sabrina bewunderte sie dafür. Tanja würde sich von Niemand etwas gefallen lassen oder etwas tun, was ihr widerstrebt. Auch war es ihr völlig egal wie sie auf andere wirkte. Die meiste Zeit lief sie in abgetragenen Jeans und T-Shirts umher, von den Schuhen ganz zu schweigen. Sie war so selbstbewusst, sie musste Niemand gefallen. Entweder man nahm sie so, wie sie war oder ließ es sein.


Tanja war durchaus hübsch. Sie hatte wunderschöne grüne Augen und kastanienbraunes, langes Haar, dass sie meistens zu einem Pferdeschwanz zusammen band. Sie war etwas kleiner und kräftiger als Sabrina und natürlich durch ihre körperliche Arbeit auf dem Hof sehr durchtrainiert.


Sabrina wirkte neben ihr fast zart mit ihrer zierlichen Gestalt. Durch ihre Arbeit im Hotel und natürlich auch, weil Georg sehr viel Wert darauf legte, war Sabrina immer sehr gepflegt. Sie ging regelmäßig zum Friseur und zur Nagelpflege und schminkte sich täglich dezent die Augen. Dabei konnte sich auch Sabrina mit ihren schönen, braunen Augen, die von Natur aus dicht bewimpert waren, ihren leicht welligen, halblangen, dunklen Haaren und ihrem dunklen Teint, durchaus ungeschminkt sehen lassen.


Sie hatten gerade den letzten Pfosten der Koppel gesetzt als Sabrinas Handy klingelte. Es war Georg. „Hallo Schatz, ich habe für heute Abend Jens und Heike zum Essen zu uns eingeladen. Lass dir etwas Leckeres einfallen. Sie kommen so gegen 19.00 Uhr“, teilte er ihr mit. Sabrina erstarrte. „Es ist bereits halb fünf, wie soll ich das denn schaffen?“, fragte sie empört. „Liebling, ich bitte dich. Das ist doch eine Kleinigkeit für dich“, entgegnete er und ging gar nicht weiter auf ihre Frage ein. „Bis später, ich liebe dich“, hörte sie ihn noch sagen und dann hatte er aufgelegt.


„Es tut mir leid, ich muss sofort nach Hause. Wir bekommen heute Abend noch Gäste“, sagte sie zu Tanja und suchte hektisch nach ihrem Autoschlüssel in ihrer Hosentasche. „Oh schade, ich dachte wir trinken noch einen Kaffee zusammen!?“, hörte sie Tanja noch rufen, war aber bereits winkend in Richtung Hof unterwegs, wo sie ihr Auto geparkt hatte. „Das nächste Mal“, rief sie Tanja zu. Diese zuckte mit den Schultern und sammelte das Werkzeug, das sie gebraucht hatten, zusammen.


*


Sabrina fuhr schnell in die Stadt, um die Zutaten für das Abendessen und noch ein paar Flaschen Wein zu kaufen. Auf die Schnelle hatte sie beschlossen Rinderfilet in Rotweinsauce zu machen. Das ging relativ schnell. Dazu gedämpftes Gemüse und einen frischen Salat vorweg. Mehr konnte sie in der kurzen Zeit nicht aus dem Ärmel zaubern. Was dachte sich Georg eigentlich dabei? Er erwartete wirklich, dass sie jederzeit und sofort für ihn parat war.


Sie mochte Jens und seine Frau Heike wirklich gern, aber dennoch fühlte sie sich überrumpelt. Jens war der Studienkollege und Geschäftspartner von Georg. Er und Heike waren seit ca. zwei Jahren verheiratet, aber davor bereits mehrere Jahre ein Paar. Beide waren sehr nett und Heike war die einzige Frau im Bekanntenkreis von Georg, die Sabrina wirklich mochte. Sie war natürlich und nicht so affektiert wie all die anderen.


Von Heike fühlte sie sich wirklich ernst genommen. Sie waren ungefähr im gleichen Alter. Heike arbeitete bei einer Versicherungsgesellschaft und hatte deshalb leider selten Zeit. Sonst wäre bestimmt eine Freundschaft zwischen ihnen entstanden. So kannten sie sich nur von gelegentlichen Abendessen und von der Weihnachtsfeier der Firma. Aber dort hatten sie sich von Anfang an sehr gut verstanden.


Sabrina wirbelte durch die Küche und bereitete alles vor. Dann deckte sie den Tisch mit dem guten Geschirr aus der Vitrine und dekorierte ihn noch sehr geschmackvoll. Manchmal kam ihr ihre Ausbildung im Hotel eben doch zu Gute, dachte sie. Sie betrachtete ihr Werk und nickte zufrieden.


„So, nun aber schnell unter die Dusche und ein passendes Kleid für den Abend anziehen“, dachte sie und verschwand im Bad. Nach dem Duschen föhnte sie ihre Haare und zauberte mit geschickten Händen eine Hochsteckfrisur und legte ein dezentes Make-up auf. Sie entschied sich für das blaue Chiffonkleid, das Georg so mochte. Ein letzter Blick in den Spiegel und schon war sie wieder auf dem Weg in die Küche.


Sie hörte wie die Haustür aufgeschlossen wurde und schon stand Georg im Raum. „Na siehst du, das sieht doch super aus“, sagte er zufrieden mit dem Blick auf den gedeckten Tisch. „Ich springe schnell unter die Dusche“, sagte er bereits im Hinausgehen. Sabrina band sich eine Schürze um und begann das Fleisch zuzubereiten. Als sie es in den Ofen stellte kam Georg bereits fertig geduscht und umgezogen in die Küche. Ein Hauch seines Aftershaves, das sie so liebte, kam ihr entgegen. Er trug eine beige Hose und dazu ein hellblaues Hemd, bei dem er die oberen Knöpfe aufgelassen hatte. „Er ist wirklich sehr attraktiv“, dachte Sabrina. Sie mochte es, wenn er ein bisschen legerer gekleidet war und nicht in Anzug und Krawatte, wie er das meistens tat.


Sie vergaß den Groll, den sie gegen ihn hatte, weil er sie so überrumpelt hatte. „Gut siehst du aus“, sagte sie lächelnd. „Danke, du aber auch“, gab er zurück und musterte sie dabei anerkennend, obwohl sie noch immer ihre Schürze über dem Kleid trug.


In dem Moment klingelte es an der Haustür. Georg ging um zu öffnen und Sabrina legte schnell die Schürze ab. Jens kam mit einem Blumenstrauß zur Tür herein und begrüßte Sabrina mit einer herzlichen Umarmung. „Für die Gastgeberin von Herzen!“, sagte er lachend und übergab ihr den wunderschönen Strauß. „Dankeschön, wie lieb von euch“. Mit dem Blumenstrauß in der Hand begrüßte sie auch Heike mit einer Umarmung und holte dann schnell eine Vase aus dem Schrank.


„Ich hoffe wir haben dich nicht zu sehr überrumpelt mit der kurzfristigen Verabredung?“, fragte Heike. „Nein, kein Problem. Ich freue mich. Wir können in ca. fünfzehn Minuten essen“, entgegnete Sabrina und schämte sich dabei für ihre Gedanken von vorhin.


„Hast du schon wieder neue Fotos gemacht?“, fragte Heike, die sich sehr für Sabrinas Hobby interessierte. „Ja, eins das ich besonders mag. Ich habe es gestern erst aufgehängt.“ Sabrina winkte Heike ihr zu folgen und ging mit ihr in ihr Hobbyzimmer. Dort hing das neue Bild jetzt direkt über ihrem kleinen Sofa. Ein paar andere hatte sie dafür leider abhängen müssen, da sonst kein Platz mehr gewesen war.


„Das ist ja wunderschön!“ hörte sie Heike mit voller Bewunderung sagen. Heike stand wie hypnotisiert davor und saugte das Bild buchstäblich in sich ein. „Du bist wirklich eine Künstlerin“, sagte sie anerkennend. Sabrina fiel regelrecht ein Stein vom Herzen. Es tat so gut, dass jemand ihr wirklich Anerkennung für ihre Bilder zeigte.


„Oh, ich muss das Fleisch aus dem Ofen nehmen“, sagte sie plötzlich und eilte, gefolgt von Heike, in die Küche. „Jens, das neue Bild von Sabrina musst du dir nachher unbedingt anschauen! Sie ist wahrlich eine Künstlerin“, rief Heike ihrem Mann zu.


„Na ja“, sagte Georg, „mit so einer teuren Fotoausrüstung sollte das auch kein Problem sein“. Die Ausrüstung hatte Georg Sabrina zum Geburtstag geschenkt. Aber er ließ auch keine Gelegenheit aus, um jedem zu erzählen, was für ein teures Geschenk er seiner Frau gemacht hatte. Sabrina hatte sich schon daran gewöhnt und reagierte gar nicht auf seinen Einwand. Aber Heike schaute ihn plötzlich vorwurfsvoll an und entgegnete spitz: „Du, … selbst die teuerste Kamera sucht sich ihre Motive nicht von selbst!“. Aber Georg zuckte nur mit den Schultern und ging nicht weiter darauf ein.


„Sag mal“, sagte Heike plötzlich zu Sabrina. „Machst du eventuell auch Babyfotos?“. Sabrina hatte gerade das Fleisch aus dem Ofen genommen und stellte es schnell an die Seite. „Bist du schwanger?“, fragte sie Heike mit einem erwartungsvollen Blick. „Jahaaaa“, hörte sie Heike fast singen und schaute in ihr strahlendes Gesicht. Intuitiv umarmte Sabrina Heike. „Oh, das freut mich so sehr! Wann ist es denn soweit?“ „Im November“, antwortete Heike und sah dabei so glücklich aus.


Georg zog die Augenbrauen hoch und schaute Jens an, der ebenfalls grinste wie ein Honigkuchenpferd. „Echt jetzt, hast du ein Tor geschossen?“, fragte er ihn. „Jaaa, ich werde endlich Papa“, entgegnete Jens voller Stolz.


„Na ja, wer es mag!? Wir wollen ja keine Kinder“, entgegnete Georg nüchtern. Sabrina erstarrte innerlich. „Wir??“, flüsterte sie leise zu sich selbst. Es sollte eigentlich niemand hören, aber Heike stand noch immer direkt neben ihr und es war ihr nicht entgangen. Sie schaute Sabrina fragend an. Aber diese zuckte die Schultern und machte eine abwinkende Handbewegung. Heike verstand, dass Sabrina das Thema nicht weiter erörtern wollte.


„Das Essen ist fertig! Bitte setzt euch“, sagte Sabrina schnell um die Aufmerksamkeit abzulenken. Sie hatte einen riesigen Knoten im Bauch. So sehr sie sich für Heike und Jens freute, so sehr schmerzte sie der Gedanke, dass sie keine Kinder haben würde. Sie dachte, sie hätte sich inzwischen damit abgefunden, aber jetzt kam die Sehnsucht nach einem Kind in geballter Kraft wieder in ihr hoch.


Sie versuchte ihre Gedanken zu verdrängen, aber es gelang ihr nicht. Sie fühlte sich hundeelend und wäre am liebsten weggelaufen, um irgendwo allein ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen.


„Hmm“, hörte sie Jens plötzlich. „Das schmeckt, wie immer, fantastisch. Du hättest Köchin werden sollen!“. „Absolut“, stimmte Heike ein. „Das Fleisch zergeht auf der Zunge. Ich wünschte, ich könnte so kochen“. Sabrina lächelte. „Danke“.


„Na ja“, hörte sie Georg plötzlich sagen. „Mit dem Rotwein hast du aber gespart. Den schmeckt man gar nicht raus“.


Dann ging alles ganz schnell. Aus einem Impuls heraus sprang Sabrina auf, nahm ihr noch volles Rotweinglas und schüttete es mit Schwung über Georgs Teller. Das rote Getränk spritze darüber hinweg und ergoss sich über seine helle Hose und sein hellblaues Hemd.


„So“, sagte sie, „ich hoffe das ist jetzt genug!“. Sie rannte zur Tür und drehte sich noch kurz zu Jens und Heike um. „Entschuldigt mich bitte“, stammelte sie und lief in den Flur. Sie nahm ihre Tasche und den Autoschlüssel und schlug die Haustür hinter sich zu.


„Verdammt“, hörte sie Georg noch fluchen, aber da war sie bereits draußen. Sie startete ihr Auto und fuhr rasant aus der Einfahrt. Fast hätte sie dabei das Auto von Jens und Heike gerammt. Erst am Ende der Straße drosselte sie die Geschwindigkeit.


„Was war das denn?“, dachte sie. In ihrem Kopf drehte sich alles. Was hatte sie getan? Ihr Herz schlug bis zum Hals. Jetzt fuhr sie ganz langsam, aber ziellos, durch die Stadt. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und fühlte sich wie in Trance. Sie hatte jedes Zeitgefühl verloren. Wie lange sie so durch die Gegend fuhr, wusste sie nicht, als sie plötzlich registrierte, dass sie in den Feldweg zu Tanjas Hof einbog.


„Wo sollte sie sonst auch hin?“, überlegte sie. Sie fuhr in die Einfahrt und stoppte das Auto. Als sie den Schlüssel rumdrehte, zitterte sie am ganzen Körper.


Tanja hatte das Auto gehört und bog um die Hausecke. Freudig kam sie auf Sabrina zu. „Hey, hast du es dir doch anders überlegt!“, rief sie lachend.


Als sie aber Sabrina in ihrem Auto sitzen sah, erschrak sie. Sie öffnete die Autotür. Sabrina schaute sie mit leeren Augen an und zitterte noch immer. Tanja beugte sich sofort zu ihr und nahm sie in den Arm. „Was ist denn passiert?“, fragte sie. In dem Moment fing Sabrina an zu schluchzen und weinte dann hemmungslos.


Nach einer gefühlten Ewigkeit beruhigte sie sich ein wenig und stammelte verzweifelt: „Was habe ich getan?“. Tanja lockerte ihre Umarmung und schaute sie entsetzt an. „Hast du jemanden umgebracht?“, fragte sie verwirrt. Sabrina sah sie entgeistert an. „Nein…, natürlich nicht“, stammelte sie. „Na dann kann es so schlimm doch nicht sein?“, entgegnete Tanja beruhigt. „Komm mit, du kannst mir gleich alles in Ruhe erzählen“. Sie griff nach Sabrinas Arm und zog sie sanft aus dem Auto.


In dem Moment registrierte Sabrina die Motorräder, die ebenfalls in der Einfahrt geparkt waren. Plötzlich blieb sie stehen. „Nein“, sagte sie. „Du hast doch Besuch. Das habe ich vergessen. Ich möchte nicht stören“. „Papperlapapp“, entgegnete Tanja und drückte sie sanft in Richtung Haustür. „Wir gehen erst mal ins Haus. Die Jungs sitzen hinten am Lagerfeuer und kommen auch allein zu recht“.


Im Wohnzimmer drückte sie Sabrina auf das alte Sofa und setzte sich neben sie. „So, nun erzähl mal ganz in Ruhe was passiert ist“. Sabrina schnappte nach Luft, aber dann überkam es sie wieder und sie weinte erneut.


„Ich hol dir erst mal einen Schnaps“, sagte Tanja und verschwand nach draußen. Als sie wieder hereinkam, hatte sie eine Flasche Tequila und ein Glas in der Hand. „Salz und Zitrone habe ich leider nicht, aber der tut auch so seinen Zweck“. Sie goss ein Glas ein und reichte es Sabrina. Die schaute auf und wollte gerade ablehnen. Aber Tanja kam ihr zuvor. „Keine Widerrede“, sagte sie streng und Sabrina gehorchte und trank. Angeekelt schüttelte sie sich. Aber Tanja goss bereits nach. „In so einem Fall ist das Medizin“, sagte sie und Sabrina trank gehorsam auch das zweite Glas.


Tanja setzte sich neben sie auf die Couch und legte den Arm um Sabrinas Schultern. Sie wartete ab, bis Sabrina von sich aus zu erzählen begann. Der Schnaps hatte sie tatsächlich etwas beruhigt. Tanja hörte geduldig zu. Als Sabrina erzählte, dass sie Georg ihr Glas Wein auf seinen Teller geschüttet hatte, musste sie allerdings ein Lachen unterdrücken. „Endlich hast du dich mal gewehrt!“, sagte sie stattdessen aufmunternd.


Der Schnaps tat scheinbar seine Wirkung. Sabrina fühlte sich bereits viel ruhiger. Sie atmete ein paar Mal tief durch und dann fragte sie mit sehr gefasster Stimme: „Was soll ich jetzt tun?“, und schaute Tanja dabei fragend an. „Erst mal gar nichts“, antwortete Tanja bestimmt.


„Ich gebe dir jetzt erst mal ein paar Klamotten von mir. In dem Kleid frierst du dir sonst deinen wohlgeformten Hintern ab. Und dann gehen wir zu den Jungs ans Lagerfeuer und haben einen netten Abend. Heute Nacht bleibst du bei mir und morgen sehen wir weiter“. Als Sabrina aufbegehren wollte, kam Tanja ihr zuvor. „Keine Widerrede, oder hast du einen besseren Plan?“, hörte sie Tanja im strengen Ton und Sabrina gab sich geschlagen.


Tanja suchte ihr ein paar Jeans und einen Kapuzenpulli heraus. „Hier“, sagte sie, „zieh dich um und komm dann nach draußen. Dort hinten stehen ein paar Turnschuh, die müssten dir passen“. Tanja ging durch den Hintereingang nach draußen und ließ sie allein zurück.


In ihrer Tasche hörte Sabrina ihr Handy summen. Als sie darauf schaute, hatte sie bereits fünf Nachrichten von Georg. Die Angst stieg wieder in ihr auf. In der ersten Nachricht beschimpfte er sie als „verrückt gewordene Schlampe“. Sie sollte nach Hause kommen, sonst würde sie ihn kennenlernen.


Sabrina drehte sich erneut der Magen. In den nächsten Nachrichten fragte er nur: „wo bist du?“, „melde dich gefälligst“, „hast du komplett den Verstand verloren?“ und „das wirst du bereuen!“.


Sie begann wieder zu zittern. Was sollte sie jetzt bloß tun? Wie sollte sie das jemals wieder gerade biegen? Plötzlich überkam sie Übelkeit und sie schaffte es gerade noch auf Tanjas Toilette und übergab sich. Völlig verzweifelt lehnte sie sich an die Wand und starrte ins Leere, als Tanja zur Tür hereinkam.


„Alles o.k.? Wo bleibst du denn?“. Sabrina zeigte auf ihr Handy, auf dem die letzte Nachricht noch geöffnet war. Tanja warf einen kurzen Blick darauf und griff nach Sabrinas Arm. „Pass mal auf, Süße“, sagte sie ernst. „Du lässt dich jetzt nicht weiter von diesem kranken Typen terrorisieren. Hab jetzt mal Arsch in der Hose und biete ihm endlich mal die Stirn. Oder willst du dich dein ganzes Leben so unterdrücken lassen?“


Sabrina holte tief Luft. „Nein!“, sagte sie trotzig. „Du hast ja Recht. Und als Schlampe lasse ich mich schon gar nicht beschimpfen! Auch wenn ich auf meinen Auftritt von vorhin alles andere als stolz bin“. „Wenn du mich fragst, dann war das der beste Auftritt deines Lebens!“, antwortete Tanja lachend. Jetzt ging auch Sabrina ein kleines Lächeln über die Lippen. So gingen sie Arm in Arm nach draußen.


„Na endlich“, rief Torben. „Wir dachten schon, ihr wollt mit uns nichts mehr zu tun haben“. Raimund stand sofort auf und breitete eine weitere Decke auf dem querliegenden Baumstamm aus, der als Sitzgelegenheit am Lagerfeuer diente. „Komm setz dich zu mir und vergiss den Alten“, sagte er freundlich.


Scheinbar hatte Tanja schon erzählt, was passiert war. Sabrina schaute unsicher zu Tanja. „Ich habe den Jungs einen kurzen Lagebericht gegeben. Ich hoffe das ist o.k. für dich!?“, sagte sie entwaffnend. Sabrina zuckte resigniert mit den Schultern. Natürlich war es ihr peinlich. Aber andererseits hatte sie ja auch den Lagerfeuerabend gestört. Und somit hatten die Jungs wohl auch ein Recht darauf, zu erfahren, warum Tanja sie so lange allein gelassen hatte.


„Hey Mädel, mach dir nichts daraus. So etwas haben wir doch alle schon mal durch“, sagte Torben versöhnlich. Er hatte ihre Gedanken wohl lesen können. Sabrina lächelte verlegen. „Tut mir Leid wenn ich euch den Abend verdorben habe“. „So ein Quatsch“, meldete sich jetzt Stefan zu Wort. „Der Abend fängt doch jetzt erst an“.


Torben ging zum Holzschuppen und holte ein paar weitere Holzstücke für das Lagerfeuer. Sabrina setzte sich zu Raimund ans Lagerfeuer und bereits nach kurzer Zeit lockerte sich die Stimmung. Besonders Stefan hatte so eine lustige Art zu erzählen, dass sogar Sabrina mehrmals herzhaft zu lachen begann und sich zunehmend entspannte. Der Himmel war sternenklar und Sabrina genoss die lockere Atmosphäre, sodass sie zwischendurch sogar ihre Probleme vergaß.


Plötzlich klingelte ihr Handy. Sofort war Sabrina wieder im Hier und Jetzt und schaute mit weit aufgerissenen Augen auf das Display. Natürlich war es Georg. Unsicher schaute sie zu Tanja. „Geh ran und sag ihm, dass du heute bei mir bleibst. Sonst jagt er vielleicht noch die Polizei los um dich zu suchen“.
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